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Ein Werk über den Ornamentstich von Peter Jessen.
(Schluß aus No. 71.)

i t  d e r d e u t s c h e n  F r ü h -  
r e n a i s s a n c e  sch lu g  dem
O rn am en ts tich  d ie  S tu n d e . N un 
w u rd e n  d ie  M aler d ie  A n reg e r 
des H a n d w erk es , d a  d ie  A rch i­
te k te n  u n d  B ild h au e r noch  am  
H a n d w e rk lic h e n  h a fte te n . A ls
im  N o rd e n  d ie  R en a issan ce  ein­
se tz te , e rg ab  sich  d ie  N o tw en d ig ­
k e it , in  d e r  H e im a t u n z u g ä n g ­

lichen S to ff au s  d e r  F rem d e  zu  ho len . D ie e rs te n  V or­
käm pfer des n e u e n  G eistes, D ü re r, B u rg k m a ir u n d  H ol- 
bein, k ö n n e n  n o ch  n ic h t zu  d en  O rn am en ts te ch e rn  im 
engeren  S inn  g e z ä h lt w e rd e n ; sie h a b e n  n ich ts  fü r die 
W e rk s tä t te n  v e rö ffe n tlic h t. A u g sb u rg  a b e r  w ird  die 
H eim at des O rn a m e n ts tic h e s  d e r d e u ts c h e n  R en a is ­
sance. H ie r a rb e i te te  D an ie l H  o p  f e r  au s  K au fb eu e rn  
und  u n te rh ä l t  e inen  „ w e its c h ic h tig e n  B e tr ie b “ . Die
K ü n stle r , d ie  w ir d ie  „ d e u t s c h e n  K  1 e i n  m  e i s t  e r ‘ 
zu n en n e n  p flegen , w a re n  um  ein M en sch en a lte r 
jü n g e r  a ls  D ü re r, fa s t  a lle  um  ru n d  1500 g eb o ren . E s 
sind  n u n  n ic h t m eh r G o ldschm iede , so n d e rn  M aler,
K u p fe rs te c h e r u n d  Z e ich n er fü r  d en  H o lz sch n itt. Ih re  
H eim at w a re n  v o r  a llem  N ü rn b e rg , W e s tfa le n  u n d  die 
N ied e rlan d e . A m  frü h e s te n  w a re n  d ie  N ü rn b e rg e r  au f 
dem  P la n ; d e r  b re i te s te  S tro m  g e h t v o n  W estfa len  au s; 
d ie N ie d e r lä n d e r  b ild en  e in en  K re is  fü r sich. Ih re  Ge­
d an k e n  s in d  n u n  n ic h t m eh r a u f  d a s  H eilige  g e ric h te t , 
so n d ern  d em  Z ug  d e r  Z eit g em äß  m eh r au f d a s  A n tik e  
und  V o lk s tü m lich e . D ie N am en  H an s  S eb a ld  B eham , 
B arth e l B eham , A ld e g re v e r , L u cas v an  L ey d en , Al-

b re c h t A ltd o rfe r leu ch ten  auf. Zu ihnen  gesellen  sich 
H ans B rosam er, P e te r  F le t tn e r  u n d  H an s B lum . N u n­
m ehr findet n eb en  dem  O rn am en ta len  au ch  das A rch i­
tek to n isch e  B each tu n g . A ber „d en  W eg  n a c h  R om  zu 
d en  a lte n  Q uellen , d en  die F ran zo sen  d e r Z eit g u t k a n n ­
ten , h a t  k a u m  ein d eu tsch e r K ü n s tle r  g e fu n d en “ . Vi- 
tru v , S erlio  u n d  die S ä u len o rd n u n g en  finden  n u n  die 
A u fm erk sam k e it d ieser K ü n stle r . B ei J a k o b  G eßner in 
Z ürich  e rsch ien en  n ach  d e r  M itte des 16. J a h rh u n d e r ts  
B lä t te r  ü b e r „W u n d e rb a rlich e  k ö stlich e  G em alt ouch 
e ig en tlich e  C o n tra fa c tu re n  m an ch e rley  sch ö n en  G ebeu- 
w e n “ . E s sind  R u n d tem p e l n ach  B ram an te , E h ren p fo r­
ten , V o rh a llen  u n d  A n sich ten  v on  K irchen . W äh ren d  
d ie  D eu tsch en  sich  n och  um  ih re  F rü h re n a issa n c e  b e ­
m ü h ten , h ab en  I ta lie n e r  au f französischem  B oden  die 
F o rm en  au sg eb ild e t, d ie n u n  fa s t zw ei J a h rh u n d e r te  
d as  A b en d lan d  b eh e rrsch en  so llten : d as  R  o 11 w  e r  k  , 
d as  sch ließ lich  in  d as  R o k o k o  a u sk lin g t. Zu g le ich er 
Z eit g ew an n  ü b e r die K le in k ü n s tle r  die M a u r e s k e  
en tsch e id en d e  M acht. D u c e r c e a u  t r i t t  au f un d  
w ü n sch t a ls  K e n n e r R om s se in en  L an d s leu ten  d ie  B au ­
w elt des A lte r tu m es zu v e rm itte ln . W e ite r  a b e r  g a lt 
es, d en  A rc h ite k te n  fü r ih re  z e itg em äß en  A ufg ab en  u n ­
m itte lb a r  an  d ie  H an d  zu gehen . D afü r e rfin d e t er 
m eh rere  F o lg en  v o n  S ch lö ssern  u n d  K irch en ; e r g ib t 2 
B ände  „L iv re  d ’a rc h i te c tu re “ u n d  d as  zw eibänd ige  
W e rk  „L es p lus ex ce llen ts  b a s tim e n ts  de F ra n c e “ h e r­
aus. W äh ren d  D u cerceau  in fü n fz ig jä h rig e r A rb e it a llen  
Z w eigen  d e r B au- u n d  d e r W e rk k u n s t g e re c h t zu w e r­
d en  su ch te , h ab en  die w en ig en  ü b rig en  M eister des f ra n ­
zösischen  O rn am en tstich es v o rw ieg en d  n u r  d ie  G old­

325



schmiede bedacht. Unter Franz I. und Heinrich IU ypn 
Frankreich tr itt die Baukunst bestimmend in die Tätig- 
keit der Stecher. Yitruv wird auch in Frankreich sein 
beachtet. Philibert de 1' 0  r 111 e beginnt 1567 sein gro­
ßes W erk „A rchitecture“ ; ihm treten  Jean B u l l a n t  
und Jean  C o u s i n  zur Seite.

In den Niederlanden nimmt das flämische Rollwerk 
eine Entw icklung für sich. Maler und malerisch den­
kende Bildhauer in Antwerpen als M ittelpunkt leiten 
die Bewegung; „sie haben aus den Anregungen von 
Fontainebleau einen kraftvollen, echt stammesgemäßen 
Ausdruck des germanischen Spieltriebes geprägt, der 
sich über alle klassizierenden Gesetzesansprüche hin­
weg als unverwüstlich erwies“. Cornelis B o s , Cornelis 
F 1 o r i s , Meister des Rathauses von Antwerpen, Jo ­
hannes V r e d e m a li d e  V r i e s e treten  als Künstlet 
von reichster Phantasie, namentlich für das A rchitek­
tonische auf.

Das deutsche Roll- und Schweifwerk wird nicht, 
wie in Frankreich, „an der W and“ groß, sondern in den 
W erkstätten der Kleinkünstler. Hans H o 1 b e i n  , Au­
gustin H i r s c h v o g e l ,  Peter F 1 e 11 n e r und \  irgil 
S o 1 i s entwickeln diese K unst weiter; zu ihnen tr itt 
Hans S i b m a c h e r .  Durch die Glaubenskämpfe w ur­
den um 1570 einzelne Kleinkünstler aus Frankreich und 
den Niederlanden nach Deutschland vertrieben und be­
einflussen hier die Entwicklung, bis das Rollwerk in die 
Phantastereien und das Knorpelwesen der deutschen 
Spätrenaissance ausartet. Treffend sag t Jessen: „Neu­
formen pflegen sich zwei Menschenalter hindurch zu be­
haupten. Der dritten Generation genügt die Weise der 
Großväter und Väter nur, soweit es gelingt, ihr eine 
eigene Wendung zu geben, meist ins Bunte, Absonder­
liche, Malerische, die Kennzeichen der Spätstile“ . Die 
nun auftretenden Namen W endel D i e 11 e r 1 i n , Lu- 
cas K i l i a n ,  Christoph J a m m i t z e r  usw. sagen 
alles. „Die Heilung solcher Zierseuche mußte von außen 
kommen.“ Den Abschnitt des W erkes über die M o - 
d e l b ü c h e r  können wir an dieser Stelle nur streifen. 
Ausbeute ergibt sich für uns erst wieder aus dem 
i t a l i e n i s c h e n  B a r o c k .  Die Fülle des Ausge­
führten beherrscht in dieser Periode die künstlerische 
Lage; die L iteratur an Entwürfen und Erfindungen 
reicht nicht entfernt an diese Fülle. Dagegen werden 
die Gebäude und Dekorationen der führenden Meister 
klassische Vorbilder und finden durch wirksame Auf­
nahmen weite Verbreitung. „Diese oft glänzenden 
Werke geben dem Ornamentstich des barocken Italiens 
sein Gesicht.“ Einzelne Meister, wie Angelo R o s i s 
(S. 315), zeichnen sich durch Spiellust und sprühende 
Phantasie aus. Für die Baukunst zeitigt diese Periode 
eine große Reihe der schönsten B lätter und W erke. Es 
entstehen z. B. die Ansichten römischer Gärten und P a­
läste von Giovanni M a g g i; G iovam battista de’ R o s s i  
gibt 1638 das stattliche W erk „Palazzi diversi d iR om a“ 
heraus. 1670 erschienen von F a 1 d a die „Giardini di 
Roma“ und schließen sich den 1618 von Maggi radier­
ten Brunnen von Rom „Fontane diverse“ an; diese 
Brunnen bilden auch den Gegenstand des Hauptwerkes 
von F a 1 d a, das er seit 1691 gemeinsam mit Francesco 
V e n t  u r i n i herausgab. Die 4 Teile von „Le Fontane 
di Rom a“ stellen außer den Brunnen der S tadt auch die 
W asserkünste der Villen in den römischen Bergen dar. 
Zu den zahlreichen Hervorbringungen dieser A rt mit 
ihrem unerschöpflichen künstlerischen Reichtum treten  
noch die W erke der Raummaler und der Bühnenmaler. 
Unter den letzteren ist es vor allen Dingen Giuseppe 
B i b i e n a , der am Wiener Kaiserhof arbeitete und in 
den „A rchitetture e prospettive“ , die bei Pfeffel in 
Augsburg erschienen, eine Fülle reichster K unstblätter, 
darunter auch Theater-Dekorationen (S. 321) gab. Ne­
benher läuft über Theaterbau und Bühnen-Einrichtung 
eine lehrreiche Literatur, zu der Palladio, der Schöpfen 
des Teatro Olimpico in Vicenza, den Grund gelegt hatte.

In den Niederlanden ist die Entw icklung des Ba­
rock vor Allem an Peter Paul R u b e n s  geknüpft 
„W as er selbst auf seinen Bildern an architektonischem  
Beiwerk einfügte, was er als Rahmen um die Nachbil-
3:6

dun-’-en seiner Gemälde stechen ließ und bei dem Bau 
seines eigenen Hauses und einiger anderer Gebäude an 
Formen °anwendete, w ar vollblütiges Bau- und Zier- 
werk des in sich gefestigten F rü h b aro ck s“ . Die glän­
zenden Stiche seiner E hrenpforten , P runkw ände und 
Festtem pel „stehen da wie zw ingende W egw eiser in ein 
ersehntes N euland“ . Dam it ist er reicher als selbst die 
K unst dieses Gebietes im Z eitalter Ludw igs XIV., die 
er stark  beeinflußte, denn „auch  im O rnam entstich fan­
den das südliche und das nordische B arock im Dienste 
der regsam en pariser V erleger gleichen P la tz“ . Aber 
die klassischen Studien und die A rch itek ten  un ter Lud- 
wi<r XIV. forderten K ünstler s trengerer Richtung. 
Solche suchte Richelieu 1640 für F rankre ich  zu wecken, 
als er Beauftragte nach Rom sandte und do rt auch alte 
Baureste abformen ließ. Denn „die Zeit w ar reif für 
eine neue K unst“. Diese v erkö rpert sich in Jean  M a -  
r o t dem fähigsten A rch itek tu rstecher der nächsten 
Jahrzehnte. Im Verein m it J e a n  L e p a u t r e  und sei­
nem begabten Sohn Daniel M a r o t  h a t er, wie einst 
Ducerceau, der Baugeschichte seines V aterlandes „den 
unschätzbaren Dienst erw iesen, alle bedeutenden Bau­
ten dieser rastlosen Zeit in P lan  und Aufbau anschau­
lichst festzuhalten“ . Aus eigener Erfindung mischte er 
einzelne Bauten und P läne ein, auch eine Folge anti­
kisierender Versuche, wie Trium pfbögen. Ungemein be­
reichert w urde dieses Gebiet durch die Maler Charles 
L e b r u n  und Jean  L e p a u t r e ,  denn die Maler wur­
den nun die V orkäm pfer für die freiere D ekorations­
kunst. Auf seine letzte Höhe führte  den S til Ludwigs 
XIV. der Großm eister des O rnam entstiches Jean  B é -  
r a  i n. Daniel M arot m ußte als H ugenotte  auswandern; 
er ging nach den N iederlanden. Jessen  w irft die Frage 
auf: „W as hä tte  M arots reiches, anregendes Talent 
seinem V aterland sein können, w enn er sich in Paris 
hä tte  ausleben dürfen!“

Das deutsche Barock h a tte  u n te r den  Folgen des 
großen Krieges zu leiden. Es h a t aber doch Namen 
hervorgebracht wie Paul D e c k e r ,  Johann  Jacob 
S c h fi b 1 e r und Salomon K l e i n e r .  P aul Decker, 
der Gehilfe Schlüters, gibt das große W erk  heraus, das 
seinen Namen begründet hat: „F ürstliche Baumeister 
oder A rchitectura civilis, wie großer F ü rsten  und Her­
ren Paläste m it ihren Höfen, L usthäusern , G ärten anzu­
legen und auszuzieren“. Der kurm ainzische Hofinge­
nieur Salomon K l e i n e r  gibt ein v ierteiliges Werk 
über das kaiserliche WTien in seiner höchsten Blüte 
heraus und behandelt den P a la s t des Prinzen Eugen, 
das M eisterwerk H ildebrandt’s, gesondert. Weiterhin 
zeichnete er im übrigen Süddeutsch land  Schlösser und 
Städte, wie die Schönborn'schen Schlösser W eißenstein 
und Geibach, die kurm ainzische F avo rite , das bam- 
bergische Jagdschloß M arquardsburg, A ugsburg und 
sein R athaus, F rankfurt, W ürzburg. B esonders glänzend 
zeichnete er im Verein m it J . J . Sedelm ayr die kaiser­
liche Bibliothek Fischers von E rlach m it Grans herr­
lichen Deckenbildern (S. 325).

Das R o k o k o  kom m t in F rankre ich  im Orna­
m entstich „so glänzend wie irgendw o“ zum Ausdruck. 
Der große Bahnbrecher Gille Marie O p p e n o r d t  er­
öffnet einen neuen A bschnitt der französischen Form en­
geschichte. Ju s te -A u rè le  M e i s s o n n  i e r  w ird der 
große Anreger auf allen E inzelgebieten. C laude G i 1 - 
1 o t  und sein größerer Schüler A ntoine W a t t e a u  
schaffen ihre berückenden W erke. W o sie den Stift 
ansetzen, „sinkt alle E rdenschw ere und ste ig t die Phan­
tasie auf weichen Schwingen w o lkenw ärts“ . W atteau 
läßt alle Lehrer und A nreger w eit h in ter sich. Nach 
W atteau und Gillot kommen die M aler der S tad tpaläste  
an die Reihe, allen voran F ranço is B o u c h e r .  Zu­
gleich greift das Chinesische in alles hinein, was da­
mals auch K räfte m inderen G rades ans L icht brachten. 
Das plastische Ornam ent vor Allem w ird das Tummel- 
e des Rokoko. Neben Boucher tre te n  auf Charles 

f  1 s e.n > ^  icolas P i n e a u ,  Je a n  P  i 11 e m e n t. Die 
ranzoMschen A rchitekten  folgten dem stürm ischen 

um-Y 1K ran*’ (̂ °r ^ a \er> Zeichner und Goldschmiede
angsam, nam entlich am A eußeren der Gebäude.
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Die k lassischen  O rdnungen und  die V orschriften des 
V ignola blieben nach wie vor anerkann t. Doch w ar der 
Z eitgeschm ack im Allgem einen in F rankreich  weder 
innen noch außen  dem  A rch itek tu rzw ang  hold. Die 
L ust am  m onum entalen  P runk  w ar vorüber.

kam en, das noch um 1730 in voller Blüte stand. Hier 
erw eist sich Johann  Esaias N i l s o n  aus A ugsburg als 
ein Meister von erprobter K unst (Abbildung unten). Ihm 
reihen sich an  F ranz X aver H a b e r m a n n ,  Jerem ias 
W a c h s m u t h ,  Johann  Michael H o p p e n h a u p t

Di e D e u t s c h e n  haben das R okoko fertig  über­
nom m en und  nahm en es um so bereitw illiger auf, als sie 
n ich t wie die F ranzosen , aus der Zucht des K lassizis­
mus, ’sondern  aus der Freiheit ihres erreg ten  B arocks

14. Septem ber 1921

u. A. Die architektonische L ite ra tu r dieser Zeit ist sehr 
dürftig.

In E n g l a n d  ist das R okoko nur ein Stil des Mö­
belwesens, n ich t einm al ein Stil der D ekoration  gew or­
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den. H ier herrsch t durch die Aufnahme der antiken 
B auten der K l a s s i z i s m u s .  Die englischen A rchi­
te k ten  w aren  von den baulichen A ufgaben völlig bean­
sprucht und  überließen alles, was n ich t das Gebäude 
selbst anging, den H andw erkern. U nm ittelbar in die 
schöpferische A rbeit greifen die Aufnahm en zeitgenös­
sischer B auten ein. Allmählich dring t die A ntike auch 
in die D ekoration ein.

In I t a l i e n  wird ein m alerisches und stecherisches 
Genie der künstlerische E ntdecker und W iedererw ek- 
ker der a lten  an tiken  H errlichkeit: G iovanni B attista  
P i r a n e s i  aus Venedig. W ir geben auf S. 327 ein 
B latt aus den „Prim a parte  di arch ite ttu re  e prospet- 
tive“ , 12 B lätter „reifster Phantasien , halb Bühne, halb 
G eschautes, festliche H allen und düstere Verließe, an ­
tike M ärkte, G räber und B rücken, G rotten und m ale­
rische G ruppen aus E inzelfundstücken“ . E r ist ein 
„S trudelkopf“, in dem auch die A ntike zum Barock 
wird. Man möge deshalb, sag t der Verfasser so zutref­
fend, „sein Genie n icht an  architektonisch  gebundenen 
Aufgaben messen, sondern dort, wo er sich „grenzenlos 
erdreisten“ darf, in den unvergleichlichen Visionen, in 
denen W irklichkeit und Traum  untrennbar ineinander 
fließen, wo im w eiten Raum Bauw erke und Landschaft, 
und Himmel und Menschen, von Lichtström en um flutet 
oder in N achtdunkel versenkt, sich zu unvergeßlichen 
E inklängen m ischen“ . E r ha tte  keine Schüler und keine 
Nachfolger.

In F r a n k r e i c h  h a t der Klassizismus seit 1750 
den eigensten und anm utigsten A usdruck gefunden.

V erm ischtes.
Denkmäler für gefallene Krieger. Der ausgezeichnete 

und feinsinnige Bildhauer Prof. Hermann H o s a e u s  in 
Berlin-Wilmersdorf hat über die Errichtung von Denkmä­
lern für gefallene Krieger einige sehr beachtenswerte 
Grundsätze ausgesprochen. Er sagt in einer Schrift des 
„Deutschen Bundes Heimatschutz“ :

Wem es ernst um das Gedächtnis unserer Toten ist, 
und wer seinen Heimatort liebt, bedenke bei einer Denk­
mal-Planung folgendes:

Für unsere Gefallenen ist das Beste gerade gut genug. 
Uebereilt daher keine Denkmal-Errichtung! Ihr schafft für 
kommende Jahrhunderte und nicht für die — Einweihung.

Knüpft an die Ueberlieferung unserer Vorfahren an! 
Das bedeutet aber nicht etwa, die Formen ihrer tiefernsten 
und herzenseinfältigen Werke ängstlich und äußerlich nach­
zuahmen.

Jedes Denkmal sei eine Besonderheit, wie jedes Dorf, 
jede Stadt baulich und landschaftlich ihr Besonderes hat, 
wie die Menschen ihr Besonderes haben, die darin wohnen.

Eine gute Lösung der Platzfrage entscheidet das Ge­
lingen des Denkmales; sie ist schwerer, als der Unerfah­
rene denkt, und man löse sie immer nur mit einem berufe­
nen Sachverständigen.

Verfehlt sind die sogenannten „Anlagen“ mit fremd­
ländischem Ziergesträuch und Blumen und kiesbestreuten 
Bretzelwegen. Sie ergeben nie einen Platz, sondern nur 
eine gekünstelte Kulisse, und sind nur lächerliche bota­
nische Gärten im Kleinen.

Der Standort bestimmt Gestalt und Art des Denkmales, 
seinen Werkstoff und seine Größe. Als Standort sei mög­
lichst eine bezeichnende Eigentümlichkeit des Ortes ge­
wählt, nicht der Allerweltsplatz vor dem Bahnhof oder ein 
von Grabmalsware starrender Friedhof; nicht der ausdrucks­
lose Ortsmittelpunkt, sondern die Dorflinde, die ehrwür­
dige Kirche oder sonst ein charaktervoller alter Platz. Nie 
aber rühre man bei der Wahl des Standortes ohne rechten 
Rat alte, noch so bescheidene Werke an.

Greift nie zum seelenlosen Massenartikel, zur Dutzend­
ware und zum Fertigfabrikat.

Schlechte Ersatzstoffe statt guten Werkstoff sind keine 
Ehrung. Dazu gehören z. B. schwarze Glastafeln mit scha­
blonenmäßig hergestellter aufdringlicher Goldschrift, schlech­
ter Kunststein, wie Marmorzement, ferner Papptafeln, 
Blechhelme, Geschoßformen und besonders der herkömm­
liche Zinkgußadler, die Bronze vortäuschen wollen. Sie 
werden nie würdige Teile eines würdigen Ganzen.

Die Wahl des Findlings ist meist Gedankenarmut. Er 
ist ein rohes Naturprodukt, kann in der Landschaft allen­
falls, aber innerhalb bewohnter Stätten als Fremdkörper 
nie gut wirken. Mit Kunstformen beklebt ist er unerträglich.

S e l b s t  d i e  b e s c h e i d e n s t e  A u f g a b e  s e i  i n  
d i e  H ä n d e  e i n e s  K ü n s t l e r s  g e l e g t !  Die Stein­
metzgeschäfte von heute vermögen in der Regel ohne ihn
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N e u f f o r g e  schafft eine neue B aukunst, D e l a -  
f o s s e ein neues O rnam ent. Zum H auptm eister der 
Reife wird L a l o n d e .  N unm ehr w ird auch w ieder die 
G artenkunst dargestellt.

S tanden  deutsche K ünstler am A nfang der K unst 
des O rnam entstiches, so läß t sich vom A usgang des 
deutschen O rnam entstiches w enig rühm en. Die G edan­
ken  der Besten gehörten  der D ich tkunst, der Philoso­
phie und der Musik. Neben diesen neuen M ächten 
w urde die K unst des Auges zum Stiefkind des d eu t­
schen Hauses.

E ine kurze B etrach tung  über den E m p i r e - S t i l  
und den K l a s s i z i s m u s  i n  D e u t s c h l a n d ,  so­
wie ein W ort über den A usklang schließen das W erk 
ab. W as hier über dasselbe gegeben w erden konnte, 
ist nur ein dürftiges Gerippe. D er V erfasser h a t das m it 
souveräner B eherrschung des ungeheuren M ateriales 
m it reichem, blühendem  Fleisch um hüllt, sodaß das 
W erk zu einem unerschöpflichen Born des Reichtum es 
gew orden ist. Mit w ahrer M eisterschaft sucht und v er­
knüpft er die Zusam m enhänge und m it oft n u r w enigen 
W orten m alt er ein überraschendes K ulturbild , aus 
dem für das K unstw erk  das V erständnis geholt wird. 
Aus allen N achweisen leuchtet die persönliche F reude 
des V erfassers an  seinem G egenstand, m it dem er völ­
lig verw achsen ist. Die „N achw eise“ am  Schluß des 
Buches zeigen, welches ungeheure M aterial es hier zu 
bearbeiten  galt. V ollendet sind die reichen A bbildun­
gen. Mit dem W erk  ist die K u n stlite ra tu r um  einen 
w ahren Schatz bereichert. —

nichts zu leisten, solange der Steinmetz nur W iederverkäu­
fer der großstädtischen Industrieware und noch nicht wie­
der Handwerker im guten alten Sinn ist.

Der Begriff „Denkmal“ sei nicht eng gefaßt. Auch eine 
Gedenktafel, ein Brunnen, ein Bildstock, eine Kapelle, ein 
Wandgemälde, ein Kronleuchter für die Kirche mit Na­
mensschildern können Denkmal sein.

Pflanzt keine Heldenhaine! Denn sie werden aussehen 
wie Baumschulen und erst in Hunderten von Jahren glück­
lichen Falles den Namen „Hain“ verdienen. Benutzt da­
gegen, wollt ihr eine Gedächtnisstätte außerhalb des Ortes 
anlegen, einen schönen alten Baum, eine wirkungsvolle 
Baumgruppe oder einen bezeichnenden Hügel. Auch durch 
einen kräftigen Wall, der ein einfaches Mal umschließt, 
vermag man eine eindrucksvolle Stätte zu gestalten.

Verlangt vom Künstler, daß er volksfremde Allegorien 
vermeidet und allgemein verständliche, heimische Sinnbil­
der verwendet. Stellt getrost Menschen unserer Zeit in 
ihrer Tracht und bei ihren Handlungen dar und plündert 
nicht die Welt der Griechen, um einen braven deutschen 
Bauernjungen zu ehren, der für die väterliche Scholle fiel.

Trotz ihrer sonstigen Verschiedenheit sollen alle deut­
schen Ehrenmale volkstümlich sein, mag über ihnen die 
Dorflinde rauschen, oder der Lärm des Fabrikhofes sie um­
fangen, mögen sie am Dorfkirchlein stehen oder im 'städ­
tischen Dom. —

Chronik.
Die Wiederherstellung der Barfüßer-Kirche in Pforzheim, eines 

wertvollen Bauwerkes aus dem 14. Jahrhundert, soll mit einem 
Aufwand von etwa 100 000 M. in Angriff genommen werden. Das 
kunstgeschichtlich bedeutsame Bauwerk, namentlich sein schöner 
Chor, ist stark vom Verfall bedroht. Zu der Wiederherstellung 
tragen neben der katholischen Stadtgemeinde die Stadt Pforz­
heim mit 30 000 M., der badische Staat mit 15 000 M. bei. —

Eine Ausstellung moderner Kirchenkunst in Münster ist kürz­
lich durch die „Vereinigung akademisch gebildeter Katholiken“ 
im Landesmuseum veranstaltet worden. Die Leitung hat der 
Professor der Kunstgeschichte an der Universität Münster, Dr. 
W a c k e r n a g e l .  Der Gedanke der Ausstellung geht von der 
Wahrnehmung aus, daß die kirchliche Kunst in den letzten 100 
Jahren in ihrer Entwicklung hinter der allgemeinen Kunst zu­
ruck geblieben ist. Die Ausstellung will zeigen, daß die Kunst­
formen unserer Tage sich wohl auch auf das Kirchengebäude und 
auf kirchliche Kunstgegenstände übertragen lassen. — 
t? Errichtung eines neuen Börsengebäudes in Essen. In
Essen (Ruhr) ist die Errichtung eines neuen Börsengebäudes seit 
Jahren beabsichtigt. Die Verhandlungen sind nunmehr so weit 
gediehen, daß zur Ausführung geschritten werden kann. Die Bau- 
Summe von 16 Mill. M. ist gesichert. Ein Entwurf scheint nach 
der Festlegung der Bausumme bereits vorzuliegen. __
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